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leitung Vvon den Herausgebern ausführlich intormiert werden, O:  n siıch bis nde
1463 hın. Dem uns erhaltenen Exemplar 1St ınnen auf dem Vorderdeckel eiın Perga-
mentblatt eingeklebt, auf dem der Anfang des Johannesevangeliums geschrieben Ist;

konnte Iso Vereidigungen benutzt werden. Die Handschrift kann eindeutig
dem ersten Universitätspedell Dietrich Kerer zugeschrieben werden. Inhaltlich
schliefßen siıch diese altesten Statuten der Freiburger Artistenfakultät die Wıener
Statuten A w1e eın ausführlicher Vergleich der einzelnen Tıtel un: Paragraphen
erg1ibt. kann auch hıer festgestellt werden, W as Bauer bereits für die
theologischen Statuten aufgezeigt hat, da: diese UÜbernahme ıcht sklavısch erfolgte,
sondern 1n einer Sanz auf dıie Freiburger Verhältnisse zugeschnittenen Form. In die-
sem Sınne wurden 1n den nächsten Jahren mehrmals Änderungen VOrSCHOMMEC: un:
zahlreiche Zusätze gemacht, die schließlich 1490 das Bedürfnis nach Neuord-
NUuNng der Statuten hervortreten lıeßen.

Der wichtigste Änderungsgrund WAar die Einführung der Vıa antıqua 1n den
Lehrplan der Fakultät. Sıe WAar schon 1484 VO  - Herzog Sigismund angeordnet
worden. Als 1486 mehrere Tübinger Protessoren, die die Vıa antıqua in der Form
des Skotismus vertraten, 1n Freiburg Autfnahme nachsuchten, mu{ßte sıch die
Fakultät entscheiden. Wıe Basel Aaus leichem Anlaß, entschlo{ß sıch auch Freiburg

eiıner gründlichen Statutenänderung -unsten der Vıa antıqua. Dıie Umstellung
o1ng nicht hne Schwierigkeiten in der Studentenschaft VOr sich Im September 1488
beschlofß INall, sich Von anderen Universıitäten, 1n denen beide philosophische Rıch-
LuUuNgeN elehrt wurden, beraten lassen, un! sandte einen Magıster nach Tübingen.
Bereıits Oktober 14558 konnte der überarbeitete Entwurtf dem Senat ZUrFr Über-
prüfung vorgelegt werden. Beim Dekanatswechsel, Aprıil 1490, wurden die

Statuten, die neben der Vıa moderna auch die Vıa antıqua zuließen, 1n Kraft
DESETZL. Neue Bestimmungen, das Bursenleben betreffend, kamen hinzu. Der Dekan
Blasıus Aichoren 1e S$1e 1504/1505 LECUu schreiben. Dieses Exemplar befindet sich
heute 1im Freiburger Universitätsarchiv. Eıne SCHAUC Untersuchung der Handschrift
erg1bt, daß der Schreiber sich ıcht ermitteln 1äßt Lediglich einıge Zusätze lassen
sich identihzieren. Eıne Tatel macht die Verwandtschaft der Statuten VO  a 1504/1505
und VO  3 1490 deutlich und Aäßt ihre Abhängigkeit VO] den Tübinger Statuten des
Jahres 1477 erkennen.

Aut den Inhalt der Statuten hier einzugehen, würde weıt führen. Es genugt
auf den ungeheuren Reichtum der wissenschaftsgeschichtlich un! kulturgeschichtlich
höchst interessanten Nachrichten hinzuweisen, ZUr Lektüre ANZUFESCN. In Ver-
bindung mi1t der gut orjientierenden Einleitung bringt das Studium der sauberen
Edıtion nıcht IL Gewiınn, sondern wird auch ZU) Genuß
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Reformation
Max rod Johannes Reuchlin und seın Kampf Eıne historische

Monographie. Stuttgart Kohlhammer) 1965 359 S78 Abb., Tatı geb
Wenn Max Brod, der Dichter, Journalist und Dramaturg der Habimah, der

vergeßliche Freund un! Herausgeber Kafkas, WCLN dieser wohlbekannte Mannn eın
Buch ber Reuchlıin veröffentlicht, verdient der Untertitel „Eıine historische
Monographie“ besondere Beachtung. Denn in seinem reichen und vielseitigen Lebens-
werk fand die Streng historische Arbeit bisher keinen Platz Da{fß diese neuestie Bıo0-
zraphie Reuchlins nı VO  3 einem Antıquar, sondern VO:  } einem begabten Schrift-

ermüdend. Der
steller vertaßt wurde, 1st ein willkommener Vorzug. Diıe Darstellung 1St nıemals

eschickte Wechsel VOILl biographischem Ablauf, Werkbeschreibungen
und Zeitbildern ockert Ss1e auf. Die zahlreichen Digressionen nımmt Inan als Freiheit
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des bejahrten Dichters 1n Kauf. Sıe wirken unmittelbar überzeugend, s1e das
chicksal der Judenheit 1mM ahrhundert berühren. Soweıt sS1e kultur- un litera-
turgeschichtliche Verbindungen herstellen, siınd S1€e geistreiche Anregungen, die
tachwissenschaftlichen Nachprüfung bedürtfen. Weniger eglückt ISt die zeıtgeschicht-ıche Einführung. Die eigentliche Biographie Reuchlins fußt selbstverständlich aut
der klassıschen Darstellung Von Geiger, die Brod jedoch durch Einarbeitung der
seither erschienenen Monographien erweıtert un! berichtigt, da{ß eın dem heutigenStand der Forschung entsprechendes Gesamtbild des syrofßen Humanısten entsteht.
In Einzelheiten dart INa  ; der Darstellung Brods jedo nıcht kritiklos Glauben
chenken Das beginnt eim alschen Geburtsdatum. Und e1in weıteres Argumentfür die sıch richtige These, da Reuchlin VOor dem yroßen Streit eın Verhält-
N1s Z Dominikanerorden hatte, bekommen, macht unbekümmert
Louber ZU Prior der „Dominikanerkartause“ In Wirklichkeit mußte
Reuchlin den befreundeten Kartäuser Fürsprache bitten, als VO  3 den Basler
Dominikanern eine Bibelhandschrift entleihen wollte. Wer sıch Iso wıssenschaftlich
mit Reuchlin befassen will, mu{l weiterhin der ohnehin umfang- und material-
reicheren Biographie VO  - Geiger un den seither erschienenen Monographien gre1-ten Das Werk VON Max Brod wiıird dennoch seiınen Platz 1n der Geschichte der
Reuchlin-Forschung behaupten, enn 1j1er et die kabbalistische Philosophie euch-
lins, die der Rationalıst Geiger stiefmütterlich behandelte, 1m Anschluß die
Arbeiten VO  a} Gershom Scholem ıne posıtıve Würdigung. Verwandte Bestrebungenverfolgen we1l Neuerscheinungen, die dem 1mM übrigen aktuellen Literaturverzeich-
N1s ENTISANgECN sind: Spitz, The Religious Renaıissance of the German Huma-
n1ısts (1963); un Secret, Les kabbalistes chretiens de la renalissance (1964), die
beide Reuchlin einen besonderen Abschnitt wıdmen. angenehm esende
un 1im großen un SAaNZCN richtige Eınführung in Reuchlins Leben un Werk kann
das Bu: VO  e Max Brod empfohlen werden.

Heınz ScheibleHeidelberg
Hermann Buck Dıe Anfänge der Konstanzer Reformationspro-
9 Österreich, Eidgenossenschaft und Schmalkaldischer

und /22-1 Schriften ZUuUr Kirchen- un Rechtsgeschichte 29/31)Tübingen (Kommaissionsverlag Osiander) 1964 585 Da geb 44 40
Neben der politischen un theologisch-doktrinären Auseinandersetzung mIt der

lutherischen Neuerung stand als dritte Möglichkeit die iuristische Abklärung stritt1i-
SCI Fragen. Davon machten die Vertreter un: Anhänger der alten Kirche reichlich
Gebrauch. Sıe wuflßten das „Recht“ auf ihrer Seıite.

Dıiese Form einer Begegnung miıt den Konsequenzen der Reformation für das
überkommene Kirchenwesen WAar seither wen1g beachtet worden. Der ert weIlst Ver-
schiedene Möglichkeiten nach Er hat dafür ein interessantes Beispiel ewählt. Die
einflußreiche und bedeutende Reichsstadt Konstanz beherbergte ın ihren Mauern
DzZwW. ıhrem Protektorat) nıiıcht 1LLUr zahlreiche kirchliche Instiıtute (Chorherren-
stifte, Männer- un Frauenklöster), S1e WAar auch 1tZ eines Bischots un dessen
Diözesanverwaltung. Überdies lag die Stadt, politisch un geographisch, auf der
Grenze 7zwischen der Eidgenossenschaft un!: dem Öösterreichischen Einflußgebiet.

Den VO  - anderer Seıite eingeführten Begriff „Glaubensprozesse“ übernahm
ıcht. Er verwendet vielmehr mi1ıt Rudolf Smend den Terminus „Reformationspro-
zesse“ un hoflt, darunter die Vielfalt der Vertahren subsumieren können. Kla-
gCn „Irrglauben , „Beleidigung“ der Geistlichkeit, Zölibatsbruch und Ehe-
schließung durch Priester, Mönche un Nonnen DUr VOr geistlichen Gerichts-
höten möglıch (Rota KRomana, Konsistorium in Konstanz). Daneben suchte INa die
Hıiılte der weltlichen Gerichte kaiserl Hofgericht 1n Rottweıl, kaiser]. Landgerichtauf Leutkircher Heide, Reichskammergericht, Thurgauer Landgericht u.a.m.) Hıer
wurde Entfremdung VO  } Kirchengut un Landfriedensbruch verhan-
delt. Dazu kamen außergerichtliche Verfahren VOr dem Reichstag un dem Reichs-
regıment.


